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Deutſches Reich.
Halke a. S., 2. November.

Das Kaiſerpaar in Stettin. Jhre Majeſtäten der
Kaiſer und die Kaiſerin trafen mit den Damen und Herren
der Umgebung am Sonnabend 11 Uhr 35 Min. auf dèm
Stettiner Hauptbahnhof ein und begaben fich, vom Publikum
lebhaft begrüßt, mit Dampfer nach der Werft „Vulkan“ zur
Taufe und zum Stapellauf des Linienſchiffes K. Die Stadt
und die auf dem Strom liegenden Schiffe hatten Flaggen-
ſchmuck angelegt. Auf der Werft hatten ſich zahlreiche ge
ladene Gäſte eingefunden, für die Damen war eine beſondere
Tribüne errichtet. Die Majeſtäten wurden kurz vor 12 Uhr
an der Anlegeſtelle vom Staatsſekretär v. Tirpitz, dem Kom
mandierenden General, General der Kavallerie v. Langen-
beck, und dem Oberpräſidenten Freiherrn v. Maltzahn, ſowie
von den Herren des Aufſichtsrats und der Direktion des
„Vulkan“ empfangen. Der Kaiſer ſchritt die Front der

und dem Schiffsbaudirektor des „Vulkan“ die Taufkanzel,
an deren Maft die Kaiferſtandarte gehißt wurde. Das Ge-
folge nahm unter dem Hofpavillon Aufſtellung.

hielt der Reichskanzler folgende Anſprache:
Majeſtäten Meine Herren! Am 22. November 1873,

vor beinahe 30 Jahren, weilte hier auf der Werft des „Vulkan“ das
deutſche Kronprinzenpaar mit ſeinen beiden älteſten Söhnen. Eine nach
dem damaligen Stand der Technik erſtklaſſige Panzerfregatte ging zu
Waſſer und empfing aus dem Munde der Frau Kronprinzeſſin den
Namen „Preußen“. Neben der Kronprinzeſſin ſtand, hochaufgerichtet
im herbſtlichen Schneegeſtöber, der Sieger von Wörth. Dem ab-
laufenden Schiffe aber fol die Blicke des jugendlichen Prinzen, der
ſpäter als Kaifer ſich die Aufgabe ſtellen ſollte, unter ſorgſamer Ver
wertung der überkommenen Grundlagen die neue Flotte zu ſchaffen, die
das über die Bedeu eines feſtländiſchen Staates hinauswachſendeDeutſche Reich nicht g vo t

Die alte, nur verwendete „Preußen“ warwohl auf einer deutſchen Werft, aber noch nach fremdem Muſter und
nach dem Plan eines ausländiſchen Schiffsbauers entſtanden. Heute
liegt vor unſeren Augen, fertig zur Entlaſſung in fein Element, derKel r eines mächtigen Linienchfes von rein deutſcher Bauart, ein

Zeugnis deutſchen Könnens, ein Preis der heimiſchen Arbeit, woran
von den Ideen des leitenden Jngenieurs bis zum Hammerſchlag
des braven Werkmannes viele fleißige Köpfe und Hände Teil
haben. Beim Vergleich jenes Stapellaufs aus dem Jahre 1873 mit
unſerem heutigen Stapellauf dürfen wir ohne Ruhmredigkeit ſagen
es geht vorwärts mit der deutſchen Flotte, vorwärts durch die bahn
brechende Kraft kaiſerlicher Jnitiative, durch die bundesfreudige Mit
hilfe der Landesfürſten, durch die patriotiſche und opferwillige Haltung
des Reichstags, durch die Grundſtimmung des deutſchen Voklkes, das
mit ſeiner parlamentariſchen Vertretung, ſeinen Fürſten und ſeinem
Kaiſer ſich über die Unmöglichkeit klar iſt, das nationale Leben in
binnenländiſche Schranken zurückzudämmen.

Es liegt in der allgemeinen Entwickelung unſerer Tage, auf den
Gewäſſern des Erdballs die Berührungen zwiſchen den Kriegsſchiffen
der Seefahrt treibenden Staaten zu vermehren. Jch glaube, das iſt
eine erfreuliche Eigentümlichkeit der modernen Zeit zur Erziehung der
Völker, zum Vorteil ihrer Umgangsſitten und zur Stärkung der
Friedensliebe. Wie die Diplomatie, ſo beſitzt ja auch die Marine
durchgebildete internattonale Verkehrsformen. Auch ſie iſt ein
völkerverbindendes Element. Man lernt ſich höher achten,
wenn man auf See oder an fremden Geſtaden im Dienſte der
iviliſatioan und für Forderungen des Völkerrechts ſich im
chmnick blanker Wehr begegnet, wenn gleichſam bewegliche Machtinſekn

der Kulturſtaaten auf freiem Meer nebeneinander kreiſen, Grüße aus
tauſchen und gemeinſame Aufgaben erfüllen. Wie aber ſchon nach
nüchterner Rechtsanſchauung die deutſchen Kriegsſchiffe ſchwimmende
Gebietsteile des Reiches ſind, ſo gelten ſie auch unſerem Herzen als ein
Stück Deutſchland. Und wie jeder vom Stapel laufende Panzer nach
vollendeter Ausrüſtung mit ſeinen Offizieren und Mannſchaften eine
deutſche Welt im Kleinen iſt, eine Summe vieler Tüchtigkeiten,
ſo folgt ihm auf ſeinen Fahrten eine reiche Fülle menſchlicher, dienſt
licher, ſtaatlicher Beziehungen ſorgende und hoffende Liebe von Eltern
und Kindern, von Frauen und Bräuten, Wünſche der Kameraden, Be
fehle der Vorgeſetzten, Berechnungen der Politik, das Machtgebot des
oberſten Kriegsherrn, die Ehre der Nation. Deshalb iſt uns ein ſolches
Schiff keine bkoße Nummer, ſondern von dem r ab, wo es zu
er e erſcheint es uns als ein beſeeltes Weſen, das ſein Eigen

ührt.
Fern im Oſten, r Weichſel und Memel, wohnte ein heidniſcher

Stamm, den die Tapferkeit und die ſtaatenbildende Kraft deutſcher Ritter
in mehr als halbhundertjährigen Kämpfen deutſcher Ordnung unter
warf. Als an einem der unglücklichſten Tage der deutſchen Geſchichte
der deutſche Orden zuſammenbrach, blieb ein kleiner Teil erhalten,
der ſich auch in trüber Zeit und fremder Abhängigkeit deutſche
Sprache und Sitte wahrte, bis der Stern der Hohenzollern über
ihm aufging. Und als die Hohenzollern den Kurhut mit der Königs
krone vertauſchten, erhielt das neue Königreich den Namen des alten
viel umſtrittenen Ordenslandes. Kaum ein anderer Name wäre geeigneter
ſür ein Fahrzeug, das gegen Wind und Wellen kämpfen foll. Denn
der Staat, der dieſen Namen igt von Anbeginn an bedroht, gefürchtet,
gehaßt, aber auch geliebt 1 hoch gehalten von ſeinen Söhnen
mit Anſpanuung aller Kräfte wie wenige, war oft von Stürmen um
brauſt, hat aber mit Gottes Hilfe alle Stürme ſchließlich immer ſieg-
reich überſianden. Sie haben uns oft bedränget von unſerer Jugend
auf, aber ſie haben uns nicht übermocht. M für unſer jüngſtes
Linienſchiff das Leben lang, glücklich, ehrenvoll ſein, würdig des ſtolzen
und ruhmreichen Namens, den Euere Majeſtät ihm jetzt geben wollen.“

Nach der Anſprache des Reichskanzlers ſprach Jhre
Majeſtät die Kaiſerin mit lauter Stimme: Auf Befehl Sr-
Majeſtät des Kaiſers und Königs taufe ich dich: „Preußen“.

Nunmehr begaben ſich die Majeſtäten mit Gefolge, der
Generalität und den Herren vom Vulkan zur Ablaufskanzel-
Der Stapellauf ging glatt von ſtatten, während die Ehren-

Montag, 2. November 1903.
wache präſentierte, die Muſik die Nationalhymne ſpielte und
der Schiffbaudirektor drei Hurras ausbrachte.

Das neue Linienſchiff gehört zu der „Braunſchweig“
Klaſſe, es beſitzt eine Waſſerverdrängung von 13 200 Tonnen
und einen Tiefgang von 7,65 Meter; es ift ganz aus deut
ſchem Material erbaut. Die drei Maſchinen werden 16 000
ind. Pferdekräfte leiſten; 14 Keſſel werden in 3 Heizräumen
mit 3 Schornſteinen untergebracht. Das Schiff iſt zum
Flaggſchiff einer Divifion beſtimmt.

Nach dem Stapellauf führen die Majeſtäten mit
Dampfer zum Bollwerk. Der Kaiſer begab ſich zum
Offizier-Kaſino des Gren.-Rgts. König Friedrich Wil
helm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2, übergab hier dem
Offizierskorps ein Bild des Malers Röchling und fuhr dann
zur Frühſtückstafel beim kommandierenden General, wohin
Jhre Majeſtät ſich direkt begeben hatte.

Der Vorſitzende des Auffichtsrates Geh. Kommerzien-
e F rat Schlutow erhielt den Stern zum Kronenorden 2. Klaſſe.

Ehrenwache ab und betrat dann mit der Kaiſerin, dem
Reichskanzler, dem Staatsſekretär des Reichs-Marineamts

Jn Ergänzung dieſes Berichtes können wir noch die Worte
mitteilen, die die derzeitige Kronprinzeſſin Viktoria bei der
Taufe des len Panzerſchiffes „Preußen“ vor 30 Jahren

eſprochen hat„Es i Peenſens eiſerne Wehr, welcher unſer deutſches Vaterland

feine wiedergewonnene Einheit und Größe verdankt. Das erſte Schiff,
welches das geeinte Deutſchland, von deutſcher Werft in Eiſen gekleidet,
zum Schutze deutſcher Macht in die Meere ſendet, taufe ich drum auf
Allerhöchſten Befehl S. M. des Kaifers und Königs auf den Namen
„Preußen“. Möge es dieſem Namen Ehre machen alle Zeit und
mögen trotz Sturmes und Wetters ſeine Fahrten ſtets zu glücklichem
Ziele führen.“

Die Kaiſerbegegnung in Wiesbaden. Nach zu
verläſſiger Nachricht begeben ſich Kaiſer Nikolaus und der
Großherzog am 4. November zum Beſuche des Kaiſers
Wilhelm nach Wiesbaden. Kaiſer Wilhelm wird den Beſuch
am Tage darauf in Wolfsgarten erwidern.

Die „Moskowski Wjedomoſti“ begrüßt mit aufrichtiger
Freude die bevorftehende Kaiſerzuſammenkunft in Wiesbaden
und ſagt: „Hohe Zuſammenkünfte mächtiger Monarchen
fördern die Wahrung des Friedens beſſer als diplomatiſche
Verhandlungen. Dieſe Zuſammenkunft gewinnt an Be-
deutung, weil zwiſchen den beiden Nachbarmächten keine
Streitfragen vorliegen und die Monarchen ſich ganz den
irgendwie den Frieden bedrohenden internationalen Fragen
zuwenden können. Trotz der beſtehenden Gruppierung der
Mächte hat ſich unter ihnen eine Annäherung vollzogen, die
ſowohl die europäiſche als die aſiatiſche Politik beeinflußt.
Das Verdienſt daran kommt in bedeutendem Maße Deutſch
land zu, das ſtreng den Standpunkt vertritt, daß die Mand-
ſchurei in die Jntereffenſphäre Rußlands gehört. Zweifellos
wird Deutſchland auch zukünftig die friedliche Politik Ruß-
lands im fernen Oſten fördern. Eine ſolche Politik iſt auch
für Deutſchland vorteilhaft, weil ſich ſeinem Handel in der
rufſifchen Mandſchurei ein ebenſo weites Abfatzgebiet eröffnet
wie im europäiſchen Rußland. Gute Beziehungen zu Ruß-
land haben Deutſchland immer Vorteil gebracht und ihm in
kritiſchen Augenblicken das Herauskommen aus ſchmerz-
licher Lage erleichtert. Auch Rußland hat Grund, nahe Be-
ziehungen zu Deutſchland zu ſchätzen. Kaiſer Wilhelm, der
ſo tätigen und lebhaften Anteil an den Staatsgeſchäften
nimmt, iſt aufrichtig beſtrebt, dem deutſchen Volke die beſten
Exiſtenzbedingungen zu ſchaffen. Dafür iſt von Wichtigkeit
die Wahrung des Friedens darin ſtimmt er mit der ruſſi-
ſchen Regierng überein. Solange die beiden Mächte dieſem
Ziele zuſtreben, unterſtützt durch Oeſterreich- Ungarn einer-
ſeits und Frankreich und Jtalien andererſeits, wird eine
Störung des Friedens der europäiſchen Völker weder in Aſien
noch in Europa gelingen.

Perſonalnachrichter. Der nationalliberale Landkagsabge
ordnete Landgerichtsrat Nölle iſt zum Geh. Finanzrat und vor
tragenden Rat im Finanzminiſterium ernannt worden. Zum
Rektor der Akademie in Poſen iſt, wie der „Reichsanz.“ mitteilt,
Profeſſor Kühnemann, bisher außerordentlicher Profeſſor in
Bonn, ernannt worden. Die HerzoginWitwe Marie, die Groß
herzogin von Heſſen, der Regierungsverweſer und Großfürſt Kyrill
find zur Teilnahme an der Einweihung der Alfred Gedächtniskirche
zu Stutzhaus in Gotha eingetroffen. Wie die „Augsb. Abendztg.“
meldet, iſt Generalleutnant Freiherr b. Koenitz, Kommandeur
der erſten Diviſion, zum kommandierenden General des Z.
baherifchen Armeekorps ernannt worden.

Prinzregent Luitpold hat aus Anlaß ſeines Namengsfeſtes zahl
reiche Orden verliehen, darunter das Großkreuz des Verdienſtordens
der bayeriſchen Krone dem bayeriſchen Geſandten in Berlin Grafen
Lerchenfeld und dem bayeriſchen Geſandten beim päpſtlichen Stuhle,
Freiherrn v. Cetto, das Großkreuz des Michaelsordens dem Miniſter

präſidenten Frhrn. v. Podewils, den Michaelsorden erſter Klaſſe dem
Kultusminiſter Dr. Wehner und den Titel eines königlichen Hofrates
dem Dichter Martin Greif in München.

Die Miniſterkonferenzen. Wie die „Tägl. R.“ aus
beſter Quelle erfährt, haben die Miniſterkonferenzen zu dem
Beſchluſſe geführt, vor den Handelsverträgen keine Steuer
vorlagen an den Reichstag gelangen zu laſſen.

Das Börſengeſetz. Jn der letzten Sitzung der ver
einigten Bundesratsausſchüffe für Handel und Verkehr und
des Juſtizwefens iſt die Novelle zum Börſengeſetz zu Ende
beraten worden. Da verſchiedene nicht unerhebliche Aende-
rungen an dem im preußiſchen Handelsminiſterinm aus

Geschäktsstelte in Bern Bernburgerstr. 3.
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gearbeiteten Entwurfe ſeitens der Bundesraktsausſchüſſe vor
genommen worden ſind, ſo geht dieſe zunächſt an die Bundes
regierung zur abermaligen Begutachtung. Man nimmt an,
daß der Bundesrat ſelbſt in etwa vierzehn Tagen in der Lage
ſein werde, ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen bezw. ſie zu
verabſchieden. Nach den jetzigen Beſtimmungen gilt es, wie
ein Berliner Blatt wiſſen will, als ſicher, daß der Reichstag
gleich bei ſeinem Zuſammentritt die Novelle zum Börſengeſegg
unter ſeinen Eingängen vorfinden wird.

Die Kanalvorlage. Dem „Berl. Lokalanz.“ zufolge
nimmt man in unterrichteten Kreiſen an, daß die neue Kanal
vorlage die Verbindung des Dortmund-Ems- Kanals mit den
Weſer bringen werde.

Der Gerichtsaſſeſſor in Militſch. Die „Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt: Sozialdemokratiſche Blätter erzählen und andere Zeitungen
drucken es ihnen gläubig nach, daß ein beim Amtsgericht in Militſch
mit der Verwaltung einer Richterſtelle beauftragter Gerichtsaſſeſſor
auf Anordnung des Juſtizminiſteriums von ſeinem Kommiſſorium
deshalb entbunden worden ſei, weil er als Schöffengerichts
vorſitzender in einer wegen Verbreitung ſozialdemokratiſcher
Flugblätter verhandelten Strafſache die ſozialdemokratiſche Partei
als den anderen politiſchen Parteien erklärt
habe. Ueber die mit Freiſprechung endende Verhandlung habe der
Gendarm dem Landrat berichtet, der für die Weitergabe des Berichts
an die höheren Jnſtanzen Sorge getragen habe. Von dieſer Geſchichte

iſt, ſoweit ſie das Juſtizminiſterium betrifft, nur das
eine wahr, daß es auf des Oberlandesgerichts
präſidenten die Abberufung des Gerichtsaſſeſſors verfügt hat,
weil dieſer mit dem Amtsrichter iu Militſch in ſolche perſönliche Gegen
ſätze geraten war, daß das weitere Zuſammenwirken der beiden richterlichen
Beamten an demſelben Gericht untunlich erſchien. Zugleich wurde bei
der Abberufung angeordnet, daß der Gerichtsaſſeſſor für ein anderweites
Kommiſſorium zunächſt nicht in Ausſicht genommen werden ſolle. Von
den übrigen in der ſozialdemokratiſchen Preſſe mitgeteilten Vorkommniſſen
iſt im Juſtizminiſterium nicht das mindeſte bekannt. Damit entfallen
alle daran geknüpften Folgerungen.

Zur Wahlbewegung. Das oberſchleſiſche, radikal polniſche
„Gornaoslazak“ veröffentlicht eine ihm vom Kardinal Kopp zugegangene
Berichtigu in welcher der Kardinal erklärt, daß er der von ober
ſchleſiſchen Erzprieſtern erlaſſenen Erklärung betreffs der Landtags
wahlen in Oberſchleſien völlig fern ſtehe.

Ueber die Wahlmännerwahlen in Baden läßt ſich vorläufig
nur ein annäherndes Bild entwerfen. Danach werden die Sozial
demokraten wahrſcheinlich ein Mandat verlieren, die Demokraten
eins gewinnen, die Nationalliberalen und das Zentrum die
Zahl ihrer Mandate behaupten. Es konnten infolge der ab
lehnenden Haltung der Demokraten in Mannheim, mit den
übrigen Liberalen zuſammenzugehen, die dortigen beiden ſozial-
demokratiſchen Sitze nicht zurückerobert werden. Das Zentrum iſt
hier wie in Konſtanz mit den Sozialdemokraten bezw. mit den Demo
kraten zuſammengegangen. Dadurch verloren die Nationalliberalen das
Mandat in Konſtanz, gewannen aber dafür Pforzheim, das den Sozial
demokraten verloren ging. Pforzheim mit ſeiner Goldwareninduſtrie
galt bisher als eine Hochburg der Sozialdemokratie.

Berliner Steuerpläne. Die gemiſchte Kommiſſion des Magiſtrats
und der Stadtverordnetenverſammlung hat beſchloſſen, eine Luſtbar
keitsſteuer einzuführen und die Umſatzſteuer zu verdoppeln.

Zu Gunſten der durch Hochwaſſer Geſchädigten haben die
Städte Schöneberg 2000 Mk., Dortmund 3000 Mk., Charlotten-
burg 5000 Mk. und Elbing 1000 Mk. dem Reichskomitee über-
wieſen.

Aus Nordſchleswig ſchreibt man uns Ein ehemaliger
ührer des Deutſchtums in Nordſchleswig, Paſtor Jakobſen
cherrebek, iſt mit feinen Gründungen zuſammengebrochen undſogar einige Tage inhaftiert weſen Da haben nun Leute

geglaubt, auf den n, ſeine Gründungen, auf das
Deutſchtum und die Regierung Steine werfen zu müſſen. Die
Gründungen des Paſtors Jakobſen ſind zuſammengebrochen.
Deshalb aber hat man nach unſerer Meinung noch nicht das
Recht, von einem neuen „Verbrecher im Prieſterrock“ zu reden.
Paſtor Jakobſen hält ſich für unſchuldig, mindeſtens meint er
alſo, daß der Strafrichter ihm nichts anhaben kann. Darüber
und auch darüber, wie weit ſeine moraliſche Verſchuldung

eht, muß alſo das Gericht entſcheiden. Bevor dieſes geſprochen
at, hat kein Menſch das Recht, einen Stein auf den Mann

zu werfen. Jakobſen ſoll ferner verſucht haben, durch ſeine
Gründungen auch in finanzieller Hinſicht ein Führer der
Deutſchen zu ſein, alſo auch wohl durch das Deutſchtum empor

zu werden. Er ſoll alſo im ſchlimmſten Sinne des
ortes ein Streber ſein. Jnwieweit der Vorwurf begründet

iſt, darüber hat überhaupt kein menſchliches Gericht zu ent
ſcheiden, das muß der Mann mit ſeinem Gewiſſen abmachen.
Wir haben nicht die Aufgabe, ihn zu verteidigen wir räumen
ein, daß manche Leichtfertigkeit vorgekommen ſein mag, die ein
Geſchäftsmann nie verzeihen wird, die aber ebenſo gut ſeinem
unverbeſſerlichen Optimismus als einem verbrecheriſchen Streber
tum in die Schuhe geſchoben werden kann.

Ganz unfinnig aber iſt es, den Zuſammenbruch der
Jakobſchen Gründungen mit dem Deutſchtum in Nordſchleswig
zu liieren. Als Agitator hat der deutſche Verein im nördlichen
Schleswig den Mann ſtets hoch gehalten. Von ſeiner geſchäft
lichen Tätigkeit hat der Verein eine große Meinung nie gehabt,
ſondern immer die Befürchtung, es möchte da etwas zu viel
eingerührt werden. So werden auch wohl verſchiedene Deutſche
erheblich durch den Zuſammenbruch geſchädigt, aber das Deutſchtum als ſolches hat damit nichts zu tun. Daß Herr Pale
Jakobſen durch ſeine Gründungen dem Deutſchtum ein feſtes
Rückgrat ſchaffen wollte, war gewiß gut gemeint, leider aber
wurde es mit unzureichender Geſchäftskenntnis ausgeführt.
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Daß Paſtor noch vor Jahresfriſt von den
Deutſchen des Wahlkreiſes HaderslebenSonderburg als Reichs
tagskandidat aufgeſtellt wurde, fand nicht die Billigung aller
Deutſchen, weil über ſeine Gründungen allerlei ungünſtige
Nachrichten umgingen. Aber er hatte immer noch ſeine Freunde,
und Zwieſpalt im deutſchen Lager muß vermieden werden. So

gten ſich denn die, die nicht für ihn waren und traten nur
räftig für ihn ein, um der Welt die 7 z zeigen, die

Wahrheit nämlich, daß das Deutſchtum in Nordſchleswig wächſt.
Das war Pflicht. Wenn nun die deutſche Partei den Mann ſchmäht,
der einſt einer ihrer Führer war, ſo kommt das daher, daß
er kurz vor ſeinem r kein Freund derolitik der feſten Hand zu ſein. Damit hat er ſich in einen

gegen zu ſeinen ehemaligen Parteifreunden geſetzt. Die
Deutſchen in Nordſchleswig denken m darüber anders,
und wir dürften nach dem früheren Verhalten des Paſtors
Jakobſen erwarten, daß er zu der Frage anders ſtand. Aber
gleichwohl heißt hier vielleicht alles verſtehen alles oder wenigſtens
manches vergeben. Der Kopf mag dem armen Manne heiß
e en ſein in damaligen Tagen, und ſeine alten Freunde

atten ſich, freilich aus erklärlichen und entſchuldbaren Gründen,
von ihm abgewendet.

Wir wollen den Mann nicht entſchuldigen, zumal er das
Deutſchtum wohl geſchäftlich, aber nicht politiſch geſchädigt hat.
Er hat ſich auf ein Gebiet hinausgewagt, auf dem ſeine an
erkannte agitatoriſche Tüchtigkeit ihn verließ. Hat er außerdem
geſündigt, ſo werden es die Gerichte herausbringen und dann
muß er es büßen. Das Deutſchtum aber ſchreitet in Nord
ſchleswig fort, wir atte gerne geſehen mit ihm, aber es geht
gut ohne ihn, und wenn es ſein muß, was wir aber nicht
hoffen gegen ihn.

Ueber telegraphiſchen überſeeiſchen Verkehr. Telegramme
nach Sandakan auf Britiſch Nord-Borneo dürfen bis auf weiteres
nur auf Gefahr der Abſender angenommen werden, da die Linie
Labuan--Sandakan zeitweiſe nicht betriebsfähig iſt.

Der Prüfung durch die bezüglichen Regierungen ſind unter
worfen: Telegramme nach Nicaragug, Coſta Rica und Venezuelg.
Die Regierung von Venezuela läßt indes Telegramme in verab-
redeter Sprache zu; ſie behält ſich aber bezüglich derartiger an
politiſche Perſonen gerichteter Telegramme ihre Entſchließung vor.

unterliegen der Prüfung: Telegramme in verabredeter
nach den Anſtalten im Jnnern von Peru (ausgenommen

Arequipa).
Telegramme nach Honduras und Venezuela ſowie Privat

me nach Nicaragua und Coſta Rica dürfen nur auf Gefahr
der Abſender angenommen werden. Desgleichen Telegramme nach
allen Anſtalten im Innern der Republik Columbien.

Die amerikaniſche Regierung hat die Prüfung der Telegramme
nach den Philippinen in Manila zwar im allgemeinen aufgehoben,

behält ſich jedoch das Recht vor, diejenigen Telegramme, hin
chtlich deren eine Prüfung für erforderlich erachtet wird, ſich vor

zu
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von Privattelegrammen in chiffrierter Sprache (auch Handels
telegrammen), die bisher im Tranſitverkehr durch Rußland zu
gelaſſen waren, im Tranſit über die durch das Amurgebiet gehenden
nordſibiriſchei Linien aufgehoben. Dagegen ſind Privattelegramme
in chiffrierter Sprache via Wladiwoſtock zuläſſig. Telegramme in
verabredeter Sprache mit Einſchluß privater Handelstelegramme

find im Verkehr mit dem Amurgebiete nur unter der Bedingung
zuläſſig, daß der Code von den Empfängern oder Abſendern vor
gelegt wird. Der Durchgangsverkehr bleibt von dieſer Ein
ſchränkung unberührt.

Telegramme nach den Anſtalten auf der Halbinſel Yucatan
(Deexiko) ſind Verzögerungen unterworfen

Die Verwaltung der argentiniſchen Republik macht bekannt,
infolge Erklärung des Belagerungszuſtandes Telegramme,

welche Mitteilungen über die Arbeitseinſtellungen des Landes ent
halten oder ſich auf die Arbeitseinſtellungen und auf die von der
Regierung dagegen ergriffenen Maßnahmen beziehen, nicht ange
nommen werden.

Der Prozeß Dippold und die Prügelſtrafe für
Roheitsverbrechen. Jn dem neueſten Hefte der „Deutſchen
Juriſtenzeitung“ behandelt Prof. Dr. von Rohland (Frei-
burg i. Br.) eingehend den Prozeß Dippold und die juriſti
ſchen Fragen, die ſich an ihn knüpfen. Er legt mit vollem
Rechte dar, daß es immer bedauerlich ſei, wenn ein Urteil
mit den allgemeinen Rechtsanſchauungen in Widerſpruch
trete. Er gibt ferner zu, daß die Umſtände, die der Staats-
anwalt und der Gerichtshof als Milderungsgründe erachtet
hätten, mit Recht Befremden erregt hätten. Was uns aber
an ſeinen Ausführungen begreiflicherweiſe am meiſten inter
eſfiert, iſt das Zugeſtändnis, daß die Strafart in dieſem Falle
ungenügend geweſen iſt. Prof. von Rohland ſchreibt in
dieſer Beziehung wörtlich:

„Der vorliegende Fall weiſt aber auch auf einen Mangel des
materiellen Strafrechts hin. Der Geſetzgeber pflegt einen weiteren
Strafrahmen aufzuſtellen, um dem Richter die gerechte Würdigung
des Einzelfalles zu ermöglichen, und er läßt für beſonders leichte,
vom Normaltypus abweichende Fälle mildernde Umſtände als Straf
milderungsgründe zu. Bedauerlicherweiſe kennt aber das Geſetz
nicht, wie das Militärſtrafgeſetzbuch, als Gegenſtück „ſchwerere
Fälle“. Es trifft wohl Vorſorge für beſonders leichte Fälle, aber
nicht auch für beſonders ſchwere. Und doch kommen Fälle
vor, welche ſo ungewöhnlich ſchwer ſind, daß die ſonſt vorgeſehene Strafe
nicht ausreicht. Für dieſe beſondere Strafſchärfungen
einzuführen, iſt kein Bedürfnis das lehrt der Fall Dippold. Jn
Leitartikeln der Preſſe, in Zuſchriften an dieſelbe und im Privatverkehr
iſt dieſer Geſichtspunkt hervorgetreten und der Wunſch laut geworden,
den Miſſetäter hätte eine ſchärfere Strafe in Geſtalt von Hungerkoſt,
Dunkelzelle oder Prügelſtrafe getroffen. Perſonen, die gewiß keine Vor
liebe für amerikaniſche Zuſtände mit ihrer chroniſchen Lynchjuſtiz beſitzen,
haben einem gewiſſen Bedauern Ausdruck gegeben, daß nicht ein „Zufall“
den Verbrecher einer kleinen Lynchjuſtiz überliefert hat als Erſatz
für die vom Geſetz nicht zugelaſſene Prügelſtrafe. Jn der Tat,
reicht die gegenwärtige milde Geſtaltung des Voll-
s der Freiheitsſtrafe ſchon für gewöhnlicheerbrecher nicht aus, ſo iſt ſie für derartige ſchwere Fälle,
wie der Fall Dippold, vollends ungenügend. Für beſonders ſchwere
Verbrechen iſt auch eine beſonders ſchwere Form des Straf-
vollzugs notwendig. Hungerkoſt und Dunkelzelle, die jetzt
ſchon als Disziplinarmittel zuläſſig ſind ſollten auch
der Strafe als Schärfungsmittel beigegeben werden
können. Das Militärſtrafgeſetzbuch kennt ſie bereits, und auch die Ge
ſetzgebung anderer Länder, z. B. Oeſterreichs, macht von ihnen Gebrauch.

Und was die Prügelſtrafe anlangt, ſo wird man im Hinblick
auf den Prozeß Dippold ſagen dürfen Wer ſelbſt ſeine Menſchen
würde ſchändet, der hat auch den Anſpruch auf Achtung
derſelben ſeitens anderer verwirkt und kein Recht
mehr darauf daß ſein Körper für die Strafe ein noli mee
tangere ſei. Wer ſo verroht iſt wie der Erzieher Dippold,
für den reicht einfache Freiheitsentziehung mit Arbeitszwang nicht hin,
um die Strafe zu einem empfindlichen Uebel zu geſtalten, für den i ſt
ein körperliches Leiden als Strafe am Platze. Das
gilt, wie für alle Fälle ausnahmsweiſe roher Mißhandlang, ſo auch
für beſonders gemeine Sachbeſchädigungen. Nicht die Strafart, wie
etwa Zuchthaus, oder das Verbrechen als ſolches ſollen entſcheiden,
ſondern die Umſtände der Tat begründen die Anwendung der Körper
ſtrafe. Das Geſetz ſollte
Fällen die Körperſtra

dem Richter die Möglichkeit geben, in ſolchen
als wirkſame Zugabe zur Freiheitsſtrafe zu fahrungen herbeizuführen.

verhängen, damit der Verbrecher die Strafe auch als ein wirkliches
Uebel empfinde.“

Es erfüllt mit beſonderer Befriedigung, daß auch die
Rechtswiſſenſchaft ſich mehr und mehr zu ſolchen An
ſchauungen durchringt, die das behaupten wir mit aller
Sicherheit von der weit überwiegenden Mehrheit des ver
nünftig denkenden Volkes geteilt werden. Wir geben des
halb die Hoffnung nicht auf, daß bei der bevorſtehenden
Reform des Strafrechts dieſe Auffaſſungen jene Beachtung
finden werden, auf die ſie mit Fug und Recht Anſpruch
machen können.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Das ungariſche Miniſterium.
Der Kaiſer die vom Grafen Tisza ihm vorgelegte Miniſter

liſte gruchmigt. Graf Tisza kehrte Sonnabend nachmittag nach Peſt
zurück.

Studentenkundgebung.
Wie die Abendblätter melden, veranſtalteten am Sonnabend

mittag 700 bis 800 Studenten der Univerſität und der techniſchen
Hochſchule anläßlich der jüngſten Vorkommniſſe im Landtage Kund-
gebungen vor dem Rathauſe zu Wien, indem ſie in ſtürmiſche Pfui-
rufe auf die Landtagsmehrheit ausbrachen. Die Polizei ſchritt ein,
nahm einige Verhaftungen vor und zerſtreute die Teilnehmer an
der Kundgebung.

Frankreich.

Polizeipräſident Lépine.
Jn den Wandelgängen der Deputiertenkammer war das Ge

rücht verbreitet, Polizeipräſident Lépine habe ſeine Entlaſſung ge
geben infolge der Mißbilligung, die der Miniſterpräſident wegen
des Eindringens der Schutzleute in die Arbeitsbörſe in der Kammer
ſitzung ausgeſprochen hatte. Es ging ſogar das Gerücht, Lepine
ſei abgeſetzt worden, jedoch iſt keines dieſer beiden Gerüchte be
ſtätigt worden. Von mehreren Seiten wird zwar behauptet, daß
der Miniſterpräſident geneigt ſei, den Präfekten Leépine zu opfern,
daß aber mehrere Mitglieder des Kabinetts entſchieden gegen eine
derartige Maßregelung ſeien.

Finanzminiſter Rouvier.
Eine Note der „Agence Havas“ widerſpricht umlaufenden Mel

dungen, wonach der Finanzminiſter Rouvier geneigt ſein ſoll, im Januar
ſein Amt niederzulegen, um der Nachfolger des Präſidenten des Crédit
Lyonnais Germain zu werden.

Der Brief des Zaren.
Die halbamtliche Preſſe, welche wegen der Wiesbadener Kaiſer

begegnung ſich dieſer Tage in ſehr gedrückter Stimmung befand,
ſcheint durch den Brief des Zaren in förmliche Ekſtaſe verſetzt zu ſein.
Der „Temps“ veröffentlicht einen Leitartikel, worin er den Brief,
weil dieſer die Fortdauer des Zweibundes betont, als ein großes
politiſches Ereignis feiert. Der „Temps“ ſagt, die deutſche Preſſe
habe ſeit Jahr und Tag Zweifel an dem Fortbeſtand des Zweibundeshervorgerufen und den Zaren bewogen, am Vorabend der Wiesbadener

Begegnung deſſen Fortbeſtand in feierlichſter Form zu betonen. Gleich
zeitig will der „Temps“ glauben machen, in Wiesbaden werde alles
ſorgſam vermieden werden, was der Begegnung des Zaren mit Kaiſer
Wilhelm einen politiſchen Anſtrich verleihen könnte.

Graf Lamsdorff
iſt Sonntag früh gegen 1/,9 Uhr nach Darmſtadt abgereiſt. Der
Miniſter des Aeußern Delcaſſé, der Einführer des diplomatiſchen Korps
Mollard, der ruſſiſche Botſchafter Fürſt Uruſſow und das Perſonal der
Botſchaft waren zur Verabſchiedung auf dem Bahnhofe zugegen.

Südamerika,

Miniſterwechſel in Chile.
Der Kriegsminiſter und der Finanzminiſter von Chile ſind zurück

getreten.

Die Generalſynode.
(13. Sitzung.

Die Sitzung begann vormittags um 1154 Uhr mit dem Ge-
ſange „Such', wer da will, ein ander Ziel“. Das Eingangsgebet
ſprach Syn. Pfarrer D. Hackenberg (Hottenbach, Rheinprovinz) im
Anſchluß an 1. Korinther, Kap. 3: „Einen anderen Grund kann
zwar niemand legen, außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus
Chriſtus“.

Zur Verhandlung ſtand zunächſt die zweite Beratung des
Kirchengeſetzes betreffend die zuſätzlichen Beſtimmungen zum kirch-
lichen Disziplinargeſetze vom 16. Juli 1886. Es wurde nach dem
Berichte des Syn. Konſiſtorialpräſidenten D. Dr. Richter (Stettin)
ohne Debatte mit mehr als zwei Dritteln angenommen.

Zur zweiten Beratung des Kirchengeſetzes betreffend zuſätz
liche Beſtimmungen zum Ruhegehaltsgeſetz vom 26. Januar 1880
in der Faſſung vom 16. März 1892 beantragte Syn. General
ſuperintendent D. Umbeck (Koblenz), den neuen Artikel einzufügen:

„Der Evangeliſche Oberkirchenrat wird ermächtigt, bei den
jenigen Pfarrſtellen, auf welche das Kirchengeſetz vom 2. Juli 1898
betreffend das Dienſteinkommen der Geiſtlichen (K. G.V.Bl.
S. 61) Anwendung findet, die geſetzliche Pfründenabgabe
bis zur Hälfte auf weiteres außer Hebung zu ſetzen.“

Auch die Kommiſſion iſt der Anſicht, daß der hier vorgeſchlagene
Weg eingeſchlagen werden müſſe, wenn es auch nicht unbedenklich
ſei, einen Fonds für den anderen heranzuziehen. Gleich dem Be
richterſtatter Syn. Superintendenten Felgentraeger empfahl
auch Oberkonſiſtorialrat Möller vom Kirchenregiment den Antrag,
der es ermöglichen ſoll, alle Geiſtlichen auf ein Mindeſtgehalt von
2400 Mk. zu bringen. Der Penſionsfonds ſei ſo geſtellt, daß er
dieſen Weg vertrage, und einen anderen gebe es nicht. (Bravol)
Syn. Konſiſtorialpräſident Balan (Poſen) möchte nicht den Jrrtum
aufkommen laſſen, daß künftig die Kirchenbehörden die Pflicht
hätten, jedem Geiſtlichen ohne Anſehen der Perſon das Ruhegehalt
auf 2400 Mk. aufzubeſſern. Shn. Superintendent Sternberg
(Selchoww) ſprach für den Antrag. Der Antrag wurde mit großer
Mehrheit angenommen und mit ihm der Geſetzentwurf.

Zu der Mitteilung des Evangeliſchen Oberkirchenrates über die
kirchliche Muſikpflege beantragte die Kommiſſion für
Gottesdienſtordnung (Agende) und kirchliche Feiern durch den Be
richterſtatter Syn. Superintendenten Nelle (Hamm i. W.)

Hochwürdige Generalſynode wolle beſchließen:
J. dem Evangeliſchen Oberkirchenrat, ſowie den königli

Konſiſtorien und den Provinzialſhnoden ihren Dank auszuſpre
für die ebenſo tatkräftige als erfolgreiche Führung, welche ſie der
kirchlichen Muſik haben angedeihen laſſen;

II. den Evangeliſchen Oberkirchenrat zu erſuchen: 1. Jm Jn
tereſſe einer größeren Einheitlichkeit des Gemeindegeſanges die
königlichen Konſiſtorien und die Generalſynoden auf das „Feſt
büchlein des Evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland“,
ſowie auf das Melodienbuch des Militärgeſangbuchs aufmerkſam
zu machen, insbeſondere für den Fall, daß eine Neuregelung der
Melodien von ihnen vorgenommen wird; 2. die königlichen Kon
ſiſtorien und die Provinzialſhnoden anzuregen, daß ſie a) die
Provinzial-ChorgeſangVerbände, ſoweit es nicht bereits geſchieht,
durch einen jährlichen Zuſchuß unterſtützen und b) den Gemeinde
kirchenräten und Presbhterien die Bildung von Kirchenchören, wo
ſolche noch nicht beſtehen, und ihre Unterſtützung durch Geldmittel
empfehlen; 3. in Erwägung, daß die liturgiſche Ausbildung der
jungen Theologen auf der Univerſität auch bezüglich des Kirchen
geſanges und der Kirchenmuſik unbedingt erforderlich erſcheint,
und daß dieſer Gegenſtand bei den theologiſchen Prüfungen noch
nicht die ihm gebührende Stellung hat, die Erreichung dieſes Zieles
unentwegt im Auge zu behalten; 4. in Erwägung, daß die Orgel-
kurſe eines der wichtigſten Mittel für die Hebung der kirchlichen
Muſik bilden, einen regelmäßigen Austauſch zwiſchen den Leitern
dieſer Kurſe über ihr Verfahren und die dabei gemachten Er-

Der königliche Kommiſſar D. Frhr. v. d. Goltz wandte ſich
gegen zwei Aenderungsanträge des Shn. Superintendenten »Bethge
(HalleGiebichenſtein), während er ſich mit dem Antrage der Kom
miſſon im weſentlichen einverſtanden erklärte. Der erſte Antrag
würde zum Gegenteil deſſen führen, was der Antragſteller meine
Shyn. Bethge zog hiernach ſeine Anträge zurück, der Kommiſſions
antrag wurde unverändert angenommen.

us der Gruppe der „Poſitiven Union“ wurde hiernach der
Wunſch geäußert, nunmehr die Profeſſurbeſetzung zu beraten, vor
her aber eine halbſtündige Pauſe ſtattfinden zu laſſen. Von jeder
Gruppe ſollten zwei Mitglieder zu einer Beſprechung zuſammen
treten, um vielleicht eine Verſtändigung herbeizuführen.

Synodale Graf Hohenthal (konfeſſionelle Gruppe) bemerkte,
daß er kein Bedürfnis zu einer Beſprechung für eine Gruppe an
erkenne, einem Wunſche aber nachgeben werde. Aehnlich hat ſich
vorher Synodale Geh. Juſtizrat Profeſſor D. Dr. Kahl für die
evangeliſche Vereinigung geäußert. Der Präſident entſchied ſich
dafür, in der Beratung nach der Tagesordnung fortzufahren, die
Gruppen könnten dann inzwiſchen machen, was ſie wollten. Von
verſchiedenen Seiten wurde Wert darauf gelegt, die Angelegenheit
endlich zu verhandeln.

Es folgte der Bericht über die Mitteilung des Oberkirchenrakes
betreffend die Ephoralkonferenzen. Die Mitteilung kommt zu dem
Ergebnis, daß nach fünfjähriger Erfahrung die Ephoralkonferenzen
ſich vortrefflich bewähren.

Die Kommiſſion für Gottesdienſtordnung beantragte
dazu: „Hochwürdige Generalſynode wolle beſchließen: dem Evan
n Oberkirchenrat ihren Dank auszuſprechen für die tat

äftige Förderung der Ephoralkonferenzen und die Bereitſtellung
der dazu erforderlichen Mittel.“ Den Bericht erſtattete Synodale
Paſtor Strehle (Nehringen, Pommern).

Der Antrag wurde ohne Debatte angenommen.
Zu der Beteiligung der Geiſtlichen bei Leichen-

feiern, die im Zuſammenhang mit einer Feuerbeſtattung
veranſtaltet werden, hatte die 26. rheiniſche Provinzialſynode am
18. September 1902 auf die Anträge der Kreisſhnoden Köln und
Aachen beſchloſſen, das folgende Gutachten ihrer 4. Kommiſſion
anzunehmen: „Die 4. Kommiſſion iſt ſich bewußt, der Einbürgerung
der Feuerbeſtattung einen Vorſchub weder leiſten zu wollen noch
tatſächlich zu leiſten, ſondern lediglich einer Forderung der Ge
rechtigkeit, Weisheit und Liebe zur Erfüllung zu verhelfen, wenn
ſie der Provinzialſhnode empfiehlt, im Sinne des Antrages Köln-
Aachen bei der vorgeſetzten Kirchenbehörde dahin vorſtellig zu
werden, daß im Falle einer Feuerbeſtattung es dem Geiſtlichen der
evangeliſchen Landeskirche unbenommen ſein ſolle, bei der häuslichen
Trauerfeierlichkeit im Amtskleide zu erſcheinen und ſeines Amtes
zu walten.“ Die Kommiſſion für Gottesdienſtordnung uſw. be
antragte hierzu durch den Syn. Superintendenten Köſſen (Prettin,
Kr. Torgau), den Antrag der rheiniſchen Provinzialſhynode dem
Evangeliſchen Oberkirchenrat zur weiteren Erwägung zu übergeben.
Die Kommiſſion habe ihren Beſchluß nicht einſtimmig gefaßt,
ſondern mit 7 gegen 5 Stimmen. Es ſei auch ſchwer geweſen,
einen Referenten zu finden. Der Gegenſtand wurde nach dem
Referat verleſen, die Beſprechung auf eine ſpätere Zeit vertagt.

Von drei Seiten ſind Anträge auf Uebergang zur Tagesord-
nung eingegangen.

Hiernach ſtand die Beſetzung der theologiſchen
Profeſſuren zur Verhandlung. Die beſondere Kommiſſion
ſtellte durch ihren Berichterſtatter Syn. Generalſuperintendenten
D. Nebe (Münſter) den Antrag:

„Hochwürdige Generalſynode wolle beſchließen: 1. Die General
ſhnode bekennt ſich einmütig zu der Offenbarung Gottes in Chriſto
Jeſu, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, als dem Lebensgrunde
der Kirche. Sie erkennt die für die Theologie der Gegenwart vor
handenen Schwierigkeiten in der Behauptung und Verteidigung des
bibliſchen Chriſtentums an und hält die Freiheit der Forſchung
für eine unerläßliche Bedingung zu ihrer Ueberwindung. Sie
n allen Theologen, die durch ihre Arbeit den evangeliſchen

lauben bekräftigen und verteidigen helfen, ihren Dank aus. Aber
ſie erklärt, daß die Kirche es nicht ertragen kann, daß der Grundſatz
der Gleichberechtigung der Richtungen auf den enſatz der
naturaliſtiſchen und der chriſtlichen Weltanſchauung r
wird. Indem ſie die vorgekommenen Aergerniſſe beklagt, welche die
gläubige Gemeinde verwirren, gibt ſie der Gewißheit Ausdruck,
daß auch die gegenwärtigen Kämpfe innerhalb der theologiſchen
Wiſſenſchaft ſchließlich zur neuen Begründung und Vertiefung der
unveränderlichen Wahrheit des Evangeliums führen werden. Sie
erſucht die Staatsregierung, Theologen nicht zu berufen, welche
die Heilstaten Gottes und den Offenbarungscharakter der Heiligen
Schrift als das Fundament der Kirche und der Heilsgewißheit nicht
anerkennen. Sie erklärt es im Jntereſſe der Kirche wie der
Theologie für notwendig, daß es in keiner theologiſchen Fakultät,
beſonders für die Hauptfächer, an Profeſſoren fehle, die feſt im
Glauben der Kirche ſtehen. Sie erkennt es dankbar an, daß der
Evangeliſche Oberkirchenrat zugeſagt hat, in Gemeinſchaft mit
Herrn Kultusminiſter geeignete Geiſtliche bei dem Ergreifen de
akademiſchen Berufes wirkſam zu fördern, und hält es für er
wünſcht, wenn gkademiſche Lehrer zuvor in einem Pfarramt der
Kirche gedient haben. An dem Wunſche einer Mitwirkung des
GeneralſhnodalVorſtandes bei der Begutachtung der zu berufenden
Dozenten hält die Generalſhnode feſt.

2. Sie erklärt damit die oben bezeichneten Anträge von Pro
vinzialſynoden und die Petition der evangeliſchlutheriſchen Kon
ferenz für erledigt.“ z tDie Tribünen hatten ſich unterdeſſen dicht gefüllt.

Der Berichterſtatter Generalſuperintendent D. Nebe (Münſter,
Hoſpitant bei der Gruppe der Freunde der poſitiven Union) führte

aus, der Antrag der Kommiſſion ſei mit 14 gegen 6 Stimmen be
ſchloſſen.

Es ging eine Reihe von Abänderungsanträgen ein.
Synodale Landesdirektor Frhr. v. Manteuffel, Vorſitzender

der konfeſſionellen Gruppe, und Genoſſen beantragen, zu beſchließen:
Generalſynode bekennt ſich einmütig zu Jeſu Chriſto dem einge-

borenen Sohne Gottes, den für uns Gekreuzigten und Auferſtan-
denen, den einzigen Mittler unſeres Heils. Sie gibt ſich der Hoff
nung hin, daß zu Profeſſoren der Theologie nur Männer ernannt
werden, welche im Glauben und Bekenntnis des Sohnes Gottes
ſte n.be Shnodale Generalſuperintendent Köhler-Berlin (Hoſpitant

der konfeſſionellen Gruppe) begründete dieſen Antrag.
Syn. Konſiſtorialrat Profeſſor der Theologie D. Kawerau

(Breslau) verlas in ſeiner Freunde von der Evangeliſchen Ver
einigung Namen eine längere Erklärung gegenüber dem Kom-
miſſionsantrage. Wir ſind überzeugt, daß Sie das beſte der evan
geliſchen Kirche im Auge haben, aber Jhre praktiſchen Vorſchläge
ſind im Jntereſſe der evangeliſchen Kirche und der Fakultäten für
uns unannehmbar. Sie erwecken den Anſchein, als ob der Staat
bei der Beſetzung der Theologieprofeſſuren bisher ſeine Pflicht nicht
getan habe. Was ſoll denn aber der Staat noch mehr tun, um
Jhren Wünſchen entgegenzukommen? (Sehr richtig.)

Syn. Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Kahl- Berlin wollte keine
Einheit auf Koſten der Wahrheit. Der Kommiſſionsantrag habe
hoffentlich keinerlei Ausſicht auf Annahme. (Ohol) Der Kom
miſſiönsantrag ſchlägt in den erſten Sätzen Töne der Freiheit an,
beſchränkt ſie aber ſpäter in einem Maße, daß ſie wieder aufgehoben
wird. Es iſt, als wenn man zu einem Gefangenen ſagt: „Jch ſperre
Dich zwar ein, aber unbeſchadet Deiner Freiheit!“ Der Schluß des
Antrages iſt unklar und dunkel. Der Kommiſſionsantrag iſt unan-
nehmbar. Der Manteuffelſche Antrag iſt hoch willkommen; ich
hoffe, daß er, alle Gruppen durchbrechend, den Kommiſſionsantrag
zu Fall bringt, daß auch eine große Anzahl von Mitgliedern der
evangeliſchen Vereinigung ſich ihm anſchließt. (Beifall.) Dem
Grundtone vermögen wir zuzuſtimmen; ich perſönlich bin aber nicht
in der Lage, ihm zuzuſtimmen, weil ich überhaupt keine materielle
Kundgebung in dieſer Angelegenheit will; ich halte ſie für gegen
ſtandslos und ſchädlich. Der Wahrheit bleibt der Sieg. Die
Wahrheit braucht aber nicht durch Abſchließung der theologiſchen
Profeſſoren geſchützt zu werden. Die Sozialdemokraten haben aller
dings in Dresden für die Akademiker eine Karrenzzeit beſchloſſen,
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wir aber können ſie nicht brauchen. Der Staat hat ſeine Pflicht
getan; daher iſt der Antrag gegenſtandslos. Seine wiederholt
immer wiederkehrende Verhandlung aber ſchadet dem Anſehen der
Sache. Die beſtehende Spannung und Kluft wird dadurch nicht ge
r ſondern erweitert; die wiederholte Verhandlung dient

nicht dem Frieden
Der Antrag, den Prof. D. Kawerau Breslau geſtellt und mit

dem ſich Geheimrat Kahl ebenfalls einverſtanden erklärt hatte,
bautet: „Die unterzeichneten Mitglieder der Synode erklären, daß

den Kommiſſionsantrag aus folgenden Gründen ablehnen:
Sie wiſſen ſich zwar in Uebereinſtimmung mit den prinzipiellen

Erklärungen des Antrages über die religiöſen Vorausſetzungen für
einen geſegneten Betrieb der Theologie zum Beſten der evangeliſchen
Kirche; aber ſie müſſen befürchten, daß der Antrag nach ſeiner ge

und nach der Ausbeutung, die er in der Oeffentlichkeit
würde, als eine kirchliche Zenſorierung einzelner zum Ge

famtweſen der Theologie gehöriger theologiſcher Richtungen aufge
aßt werden würde. (Zuruf: Soll er auchl Widerſpruch.) 2. Der

Antrag beklagt zwar nicht ohne Grund die Beunruhigung der Ge
meinden durch Aeußerungen der Profeſſoren, verſchweigt aber da
neben die Verwirrung, die durch übereilte und unberechtigte Ver
dächtigungen ernſter theologiſcher Arbeit von ſeiten der kirchlichen
Preſſe fortgeſetzt angerichtet wird. (Sehr richtig.) 8. Die prak
tiſchen Forderungen des Antrages ſind für uns unannehmbar, denn

e erwecken den Anſchein, als ob die Staatsregierung bei der Be
ſetzung der theologiſchen Profeſſuren ihre Pflicht der Kirche gegen
über verſäumt habe. (Zuruf: Hat ſie auchl) Durch die Forderung
einer Mitwirkung des Generalſhnodalvorſtandes wird nicht nur die
bisher geübte Tätigkeit des Evangeliſchen Oberkirchenrats dis
kreditiert, ſondern auch die ebenbürtige Stellung der Profeſſoren der
Theologie im Geſamtkörper der Univerſität. Ueber die Bereit
ſtellung von Mitteln, um das Betreten des akademiſchen Berufes
zu erleichtern, erachten wir eine von der uns heute beſchäftigten
Materie getrennte Verhandlung für angemeſſen.“ Dieſe Er
klärung fand zahlreiche Unterſchriften, auch von Nichttheologen.
Nach der Rede des Synodalen Kahl wurde die Verhandlung um
s Uhr auf Sonnabend vormittag 11 Uhr vertagt.

Aus Nah und Fern.
Theodor Mommſen iſt Sonntag ſrüh s Uhr

geſtorben.
Jn dem Befinden der Gräfin Lonyay iſt eine leichte Beſſerung

zu verzeichnen. Der Kräftezuſtand iſt durch die bereits länger als ſechs
Wochen dauernde Krankheit etwas herabgemindert, jedoch im ganzen
e die Temperatur iſt normal.

Eiſenbahnunfall. Ein von Cleveland nach Jndianapolis fahrender
Eiſenbahnzug erlitt einen ſchweren Unfall. Die Wagen des Zuges
r 7 in Trümmer es ſollen gegen 15 Perſonen getötet und 30 ver
etzt ſein.

Feuer in NewYork. Jn einem großen Mietshauſe in der elften
Avenue brach früh ein Feuer aus, bei welchem 25 Perſonen,
meiſt Jtaliener, ums Leben kamen und viele verletzt wurden.

usſtandsverhandlungen. Zwiſchen den Fabrikbeſitzern von
Armentiéères und den Vertretern der Arbeiter wurden unter Vorſitz
des Präfekten Verhandlungen eingeleitet, die ein Einvernehmen über
verſchiedene Punkte ergaben. Nur über den Zeitpunkt, wann die Er
höhung des Tarifes von 1889 erfolgen ſoll, iſt noch keine Einigung
erzielt worden.

Der Ausſtaud der Grubenarbeiter in Bilbao iſt beendet. Die
Arbeit wird Montag wieder aufgenommen. Die Hauptbedingung für
die Wiederaufnahme der Arbeit war die wöchentliche Lohnzahlung, vom
1. Januar ab beginnend. Ferner iſt der Verkauf von Waren auf den
Werften verboten und eine ärztliche Kommiſſion zur Ueberwachung der
Wohnungen und der Ernährung der Arbeiter eingeſetzt worden.

Vom NordſüdExpreßzug, welcher wegen der Ueberſchwemmungen
in Südtirol in der Nacht zum Sonntag mit dreieinhalbſtündiger Ver
ſpätung in München eintraf, geriet auf dem Münchener Zentralbahnhof
ein Gasbehälter eines Schläafwagens bei Erneuerung des Gasvorrats
n Brand. Die Reiſenden und das Gepäck wurden ſofort in anderen
Wagen untergebracht. Der brennende Wagen wurde losgekoppelt und
der Brand durch die herbeigeeilte Berufsfeuerwehr gelöſcht. Um 2 Uhr
etzte der NordfüdExpreßzug ſeine Fahrt fort.

Der Papſt ung am Sonntag den Maler Lippay, der ein
von ihm gemaltes Bild des Papſtes übergab. Der Papſt beauftragte
den Maler, drei Bilder von ihm anzufertigen, die für den
Deutſchen Kaiſer, den Kaiſer von Oeſterreich und den
Kaiſer von Rußland beſtimmt ſind und demnächſt durch beſondere
päpſtliche Delegierte überbracht werden ſollen.

„Jnfolge der heftigen Regengüſſe, welche in der letzten Zeit in
Südtirol herrſchten, die aber jetzt aufgehört haben, ſind alle Flüſſe ge
ſtiegen; bei Calliano iſt der Eiſenbahnkörper der Südbahn zerſtört.
Jm Hochgebirge ſchmilzt infolge des Föhns der Schnee.

Die deutſche Südpolarexpedition iſt, wie ſchon kurz gemeldet
worden iſt, an Bord des deutſchen Südpolarſchiffes „Gauß“ am
Donnerstag in Ponta Delgada (Azoren) eingetroffen. Die Ein
drücke, die die Mitglieder der Expedition aus der Südpolgegend
in die Heimat mitnehmen, werden anſchaulich in einem der „Tgl.
Rdſch.“ zur Verfügung geſtellten Briefe des Profeſſors Dr. von
Drygalski geſchildert. Er lautet: „Auf hoher See „Gauß“
Bis auf das Unglück auf den Kerguelen iſt es dem Unternehmen
ja gut gegangen. Was den Umſtänden nach erreicht werden konnte,
iſt erreicht; der Stationsbetrieb war weit beſſer, als man hoffen
durfte. Die entdeckeriſchen Leiſtungen bewegen ſich in engen Grenzen,
weit enger als man gehofft, ſind ja aber auch ſoweit als möglich
vorhanden. Nur auf kleinem Raume tätig zu ſein, ſcheint ja das
gemeinſame Schickſal aller jetzigen Unternehmungen geweſen zu
ſein, ſoweit man von der ſchwediſchen ſchon ſprechen kann. Der
„Gauß“ und die „Discovery“ hatten in dieſer Richtung gleiche Schick
ſale, entgegen dem gehegten Plan. Wir waren dabei vor neuem
Lande, die „Discovery“ vor bekanntem, aber in höherer Breite.
Letzteres ſcheint in Europa nach außen hin ſtarken Eindruck zu
machen, berührt uns aber weniger. Wir gönnen den Engländern
ihre hohe Breite mit der Fortſetzung der ParryKette, die ſie geſehen,
von Herzen und freuen uns unſeres Gaußbergs mit ſeinem ge
waltigen Jnlandeismantel, den wir erforſcht. Er iſt uns mit ſeiner
r und Weite, mit ſeinen Eisgebirgen, die er in

nungen e löſt, mit d raſenden Stürmen, viele Meter
klaffenden Spalten, über die man ahnungslos hinſchreitet, bis hier
oder da eine Schneebrücke ſtürzt, mit ſeinen zu Mauern vereiſten
Schneewehen, ſeinen zu Brocken zertrümmerten Geſteinen und
ſeinen Lavahöhlen, in denen Sturmvögel niſten, unauslöſchlich ins
Gedächtnis geſchrieben. Zum Erebus und Terror waren ſchon an
dere gefahren und werden noch andere kommen; kaum aber wird
ein Schiff dem Gaußberg auch nur in Sichtweite nahen, ohne dann
dort auch für immer zu bleiben, und kaum wird die Urkunde, die wir
dort niedergelegt, noch von anderen geleſen und vervollſtändigt
werden. Sollte es aber der Fall ſein, dann wünſche ich ihm auch
das gleiche Geburtstagsgeſchenk, wie ich es in dieſem i hatte,
als ein, wie es ſchien, für die keit gefügtes Eisfeld plötzlich
gerbrach, um das Schiff hereinzulaſſen und ſich dann in

e, der es gebrochen, wieder zu ſchließzen. Das war doch der
gewaltigſte Eindruck, den wir gehabt. Nachher haben wir uns lange
Zrit dem Eiſe gerauft. Wir kamen frei und dann wieder feſt.
Letzteres war meine Abſicht, um einen zweiten Winter zu haben

und dann im Südſommer 1903,/04 noch heimfahren zu können.
Was im erſten Sommer unfreiwillig gelungen, glückte jetzt aber den
ernſteſten Bemühungen nicht. Jmmer wieder brach das Eis auf,
drückte uns gegen Berge und trieb uns in heftig ſchwankende
Schollen, bis es mir ſicher ſchien, es ſollte und konnte nicht ſein. Die
perſönlichen Verhältniſſe an Bord waren gut. Stimmungen kamen
natürlich vor, haben aber die Allgemeinheit nicht geſtört. Die
Mannſchaft hat ſich vorzüglich gehalten. An meinem letzten Ge
burtstag kamen faſt alle Leute zu mir und baten um eine zweite
Ueberwinterung. Das iſt doch ein gutes Zeichen. Von unſeren
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſchreibe ich heute nicht. Aſtronomiſch zu
arbeiten bei 30 bis 40 Grad Kälte, vereiſenden Fernrohren, er
ſtarrenden Axen und nur bei beſonderer Gunſt der Witterung ſicht
baren Polarſternen war mir ein eigenartiger Genuß, ging aber

Die telegraphiſchen Verbindungen Frankreichs mit dem übrigen
Europa und mit Amerika waren am Sonnabend nachmittag eine Zeit
lang durchweg geſtört, ohne daß die Sachverſtändigen ſich über die
Urſache der rung klar werden konnten. Man führt die Erſcheinung,
die in dieſer eiſe ſeit dem Beſtehen telegraphiſcher Ver
bindungen noch nicht beobachtet worden iſt, auf noch nicht feſtgeſtellte
ſeismiſche Bewegungen und atmoſphäriſche Vorgänge zurück. Bei
Sonnenuntergang waren faſt alle Leitungen plötzlich wieder betriebs
fähig. Um 6 Uhr abends war von neuem eine Unterbrechung der
telegraphiſchen Verbindungen eingetreten. Seitens der Telegraphen-
verwaltung werden die Störungen auf magnetiſche Erſcheinungen
terreſtriſchen Urſprungs zurückgeführt.

Exploſion in einer Kirche bei Paris. Jn einer Kirche des Vor
orts Belleville explodierte ein in böswilliger Abſicht niedergelegter
Sprengkörper. Es wurde niemand verletzt und nur geringer Schaden
angerichtet.

Unwetter in Oberitalien. Aus Oberitalien treffen Meldungen
über Verheerungen durch Unwetter ein. Aus Mailand wird be
richtet, daß infolge von wolkenbruchartigen Regenfällen die Flüſſe
und Gebirgsbäche der Provinz über ihre Ufer traten und die Felder
überſchwemmten. Jn der Nähe von Treviſo (Venetien) ſind infolge
des heftigen Regens der Piave-Fluß und mehrere Bäche ſtark ge
ſtiegen. Jn Motta di Livenza ſteht ein Teil der Häuſer unter
Waſſer. Der Gemeinderat von Treviſo ſandte Nahrungsmittel
dorthin. Die Behörden ſind an Ort und Stelle. Aus Verona
wird gemeldet, daß durch Hochwaſſer der Etſch mehrere Ortſchaften
der dortigen Gegend überſchwemmt ſind. Jn Sandoni ſind drei
Menſchen den Fluten zum Opfer gefallen. Auch aus Süd-
italien treffen Meldungen über Ueberſchwemmungen ein. Jn
Coſenza wurden durch Wolkenbrüche mehrere Straßen unter Waſſer
geſetzt. Die Häuſer einer Straße ſind durch das Hochwaſſer gänz-
lich zerſtört, auch mehrere Brücken ſind weggeriſſen. Militär iſt
zur Hilfeleiſtung aufgeboten. Zwiſchen Tarent und Chiatona iſt
der Eiſenbahnverkehr durch eine Dammunterſpülung unterbrochen.

Lebend begraben in St. Pierre. Man wird ſich erinnern, daß
bald nach der Zerſtörung von St. Pierre berichtet wurde, der einzige
Ueberlebende bei der furchtbaren Kataſtrophe wäre ein Neger
geweſen, der einen Menſchen im Streit erſchlagen hatte und
deshalb am Tage vor dem Vulkanausbruch ins Gefängnis ge
worfen war. Das neueſte Heft des „Wide World Magazine“
bringt nun von dieſem Neger Ludger Sylbaris eine ausführliche
Schilderung ſeiner Erlebniſſe, der amtliche Beſcheinigungen bei
geſng ſind. Darin erzählt er ſeine furchtbaren Erfahrungen nach
dem Betreten des Gefängniſſes im Keller des Gerichtshofes folgender-
maßen: „Eine Anzahl Stufen führte zu meiner Gefängniszelle, die
am äußerſten Ende und an der Grundmauer des Gerichtshofes ge
legen war. Jch ſetzte mich auf das Stroh der Gefängnisdiele.
Der Zweifel, ob ich zum Mörder geworden ſei oder nicht, machte
mich faſt wahnſinnig. Halb unbewußt fühlte ich ein Wanken und

ittern der Gefängnisdiele und ein oder zweimal einen ſchwachen
on der wie ein entfernter Donner klang. Doch ich dachte nicht

mehr an die drohenden Anzeichen des Mont Pelee und ſchlief ein.
Als ich erwachte, war mein erſter Eindruck, daß der Boden wankte,
und ich hörte wieder den dumpfen Donner. Es war erſt wenig
hell. An der Tür hörte ich ein Geräuſch der Gefängniswärter
kam mit Waſſer und Brot: ich aß kaum und ſaß reglos da. Da
veränderte ſich mit einer Plötzlichkeit, die nicht zu beſchreiben iſt,
das ganze Ausſehen meiner kleinen Zelle, es war ſo raſch, daß ich
nichts begriff. Die Luft verfinſterte ſich das bischen Licht, das
irgendwo in meine Zelle drang, verſchwand. Jch hörte das Laufen
im Gefängniskorridor über mir. Schreckliche, unverſtändliche Ge
räuſche kamen von überall. Jch konnte nicht ſehen und hörte ver
worrene Geräuſche. Ebenſo plötzlich wie es vorher finſter wurde,
ſchien ſich meine Zelle jetzt in ein unſichtbares Feuer
8 verwandeln es war überall, von Wand zuWand, vom Boden zur Decke, in meine Augen, Naſenlöcher, Mund,
Lungen, am ganzen Körper, ob bekleidet oder nicht es war ein
trockenes, ſtechendes Feuer ohne Flammen, heißer als die Glut
irgend eines Ofens. Jch ſchrie in all die ſeltſamen Geräuſche um
mich her aber keine menſchliche Stimme antwortete mir; ich
brüllte wie wahnſinnig, man ſolle mich herauslaſſen. Die Hitze
konnte nicht von einem Brande ſtammen, denn niemand kam, um
mich herauszulaſſen, und kein Geräuſch klang, als ob irgend wer
verſuchte, das Feuer zu löſchen. Jetzt fing das Fundament des
Gerichtshofes auch an zu ſchwanken nun hörte ich Gebäude ein
ſtürzen, mitten durch das Donnern anderer Geräuſche. Doch nichts
von den fallenden Maſſen erreichte mich, obgleich auf die Zelle
ſelbſt rieſfige Maſſen fielen. Plötzlich fühlte ich in der Finſternis
einen brennenden Schmerz an den Füßen; irgend etwas wie heißer
Schlamm oder Sand floß in die Zelle es brannte wie geſchmolzenes
Eiſen. Das flüſſige Feuer verbrannte meine Beine, und als ich
beim Verſuch zu entrinnen, hineinfiel, wurde der untere Teil meines
Körpers wie gelähmt. Es roch erſtickend nach Schwefel ich konnte
kaum atmen. Nach einiger Zeit ließen die Schmerzen, die mir der
heiße Schlamm verurſachte, nach. Die Zeit ging vorüber ich weiß
nicht, ob es Tag oder Nacht war. Jch ſuchte eifrig, ob noch Waſſer
oder Brot da war, trank alles aus, und da die heiße Maſſe ſich all
mählich abgekühlt hatte, ſtreckte ich mich darauf aus. Eine Toten
ſtille herrſchte rings. Bald rei mich wieder Licht, und ich konnte
Tag und Nacht unterſcheiden. Dreimal wechſelte Licht und Dunkel
heit da hörte ich ein leiſes Pochen gegen die Trümmermaſſe und
menſchliche Stimmen. Bald fiel eine größere Helligkeit auf mich
die Schläge einer Hacke fielen raſch und feſt auf die Trümmer
die Oeffnung wurde gtg ein Mann ſprang herein. In wenigen
Augenblicken war ich, ſchwach, faſt unfähig zu ſtehen, geblendet
im Freien!“

Ein Hund, der Brillanten frißt. „Peſti Hirlap“ in Peſt meldet
unterm 28. Oktober In dem Juwelengeſchäfte der Gebrüder Zirner,
Waitznerſtraße, beſtellte vor einigen Tagen ein Herr ein Paar Brillant
ohrgehänge. Die Firma beſtellte in Amſterdam zwei Brillanten im
Werte von 20000 Kr., die geſtern in Peſt eintrafen. Herr Zirner
übernahm die Steine und begab ſich ſofort in ſein abgeſchloſſenes
Arbeitszimmer, um die Steine zu faſſen. Da trat der Geſchäftsführer
ein und meldete, eine Kunde wünſche den Chef zu ſprechen. Der Chef
ſperrte das Zimmer ab, und als er nach zehn Minuten zurückkehrte,
waren die Brillanten verſchwunden. Alles Suchen blieb erfolglos.
Nun erſtattete Zirner die Anzeige, worauf ſich ein Detektive in das
Geſchäft begab und die Angeſtellten einem eingehenden Verhör unter
zog. Jedoch vergebens. Plötzlich bemerkte der Detektive eine kleinen
Schoßhund, worauf er ſich erkundigte, ob der Hund während der Ab-

weſenheit des Juweliers ſich im Zimmer beſand, was vom Chef bejaht
wurde. Der Detektive unterſuchte den Hund und erklärte, der Hund
habe die Edelſreine verſchluckt. Der Hunde wurde ins Tier
arzneiJnſtitut gebracht. Er wurde getötet, und als man den Leichnamöfllete, fanden ſich nebſt den zwei Brillanten noch andere Edelſteine

ſowie Goldknöpfe vor.
—2 Letzte Telegramme

Rom, 1. Nov. Der Brand im Vatikan war kurz nach
8 Uhr ausgebrochen. Als es den Bedienſteten des Vatikans
nicht gelang, des Feuers Herr zu werden, wurde die Feuerwehr
gerufen. Jm Vatikan herrſchte große r beſonders

en der Brandſtättewegen der Bücher und Manuſtkripte inv gelegenen Sälen. Um 11 Uhr war das Feuer ge
löſcht. Wie verſichert wird, iſt kein Verluſt an Kunſtgegen-
ſtänden 2c. zu beklagen.

Rom, 1. Novbr. Jm Vatikan brach heute abend in den
Wohnräumen des Bibliothekars Feuer aus. Der ſchnell her
beigeeilten Feuerwehr gelang es, den Brand auf ſeinen Herd
u beſchränken, doch ſtürzte der Dachſtuhl ein. Bücher und

Manuſtkripte, die in den Sälen gefährdet waren, wurden geborgen.

Moskau, 1. Nov. Jn der vergangenen Nacht kam hier
bei r Brande eine aus vier Perſonen beſtehende Familie
ums Leben.

Bukareſt, K. November. Juſtizminiſter Statesco iſt aus
Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte zurückgetreten; zu
ſeinem Nachfolger iſt der ehemalige Rat am Kaſſationshofe
Alexander Giani ernannt worden.

Paris, I. November. Der „Agence Havas“ wird aus
Santo Domingo gemeldet, daß die Regierung außer dem
Hafen Puerto Plata auch die Häfen Monte-Criſti, Samanä
und Sanchez geſchloſſen hat.

Madrid, 1. November. Ein Anarchiſt, der während der
Krönungsfeier verhaftet und ſpäter wieder freigelaſſen
wurde, iſt jetzt von neuem feſtgenommen worden.

Sofia, November. Die heutigen Wahlen ſind im
ganzen Lande ruhig verlaufen und dürften nach den vor
läufigen Feſtſtellungen eine Mehrheit für die Regierung er
geben haben.

Tarent, 1. November. Jnfolge der Ueberſchwemmungen
wurden auf dem Bahnhofe Chiatonag zwei Züge abge-
ſchnitten. Arbeiter und Jngenieure begaben ſich alsbald auf
Kähnen nach dem Bahnhofe. Die Züge können aber nicht
weiterfahren. Zu Schaden iſt niemand gekommen. Es regnet
andauernd.

London, 1. November. Dem Reuterſchen Bureau wird
aus Tientſin gemeldet: Die dritte Rate der von China an die
Vereinigten Staaten zu entrichtenden Kriegsentſchädigung iſt
an die amerikaniſchen Bevollmächtigten gezahlt worden, ſodaß
mit Einſchluß der beiden früheren Abſchlagszahlungen
75 Prozent der Geſamtſumme gezahlt ſind. Die Zahlung der
übrigen 25 Prozent iſt für Dezember in Ausſicht geſtellt.
England hat bisher nur 50 Prozent der ihm zuſtehenden
Summe erhalten und wird möglicherweiſe weitere 10 Prozent
im Januar bekommen. Die Verzögerung in den Zahlungen
beeinträchtigt das Geſchäftsleben am hieſigen Platze ſehr.

Tientſin, 1. November. Der Kommandeur der deutſchen
oſtaſiatiſchen Beſatzungs-Brigade Generalmajor v. Rohr
ſcheidt hat heute die Heimreiſe angetreten. Bei ſeiner Ab
fahrt waren die Befehlshaber der fremden Beſatzungs-
truppen, die Konſuln aller Nationen und die Vertreter der
chineſiſchen Behörden zur Verabſchiedung anweſend.

Fredensborg, 1. November. Der Großherzog von
Mecklenburg- Schwerin hat heute nachmittag die Rückreiſe
nach Deutſchland angetreten.

New-York, 1. November. Heute iſt der Bericht des für
den SchiffsbauTruſt eingeſetzten amtlichen Verwalters er
ſchienen. Derſelbe enthält Aufſehen erregende Mitteilungen
über abſichtlich falſche Angaben und betrügeriſches Vorgehen
bei der Gründung der Geſellſchaft. Der Bericht empfiehlt
am Schluß gerichtliches Vorgehen gegen die Gründer des
Truſtes und gegen Karl Schwab, um von ihnen die zur Be
zahlung der Schulden der Geſellſchaft nötigen Gelder zu er
langen.

Rio de Janeiro, 31. Oktober. Das Geſundheitsamt hat
eine Verfügung erlaſſen, nach der ſämtliche Schiffe, welche
den Hafen mit der Beſtimmung nach einem anderen Hafen
Braſiliens verlaſſen, verpflichtet ſind, 48 Stunden vor der
Ausfahrt an Bord eine Desinfektion vorzunehmen.

r a

Weiter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
iin Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 3. November: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, meiſt
trocken.

Mittwoch, 4. November Wolkig, bedeckt, milde, windig, ſtrich
weiſe Regen.

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Null.
Fall Wuche

Saale.
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Havel.
Braudenburg 30. Oktober 31. Oktober
Oberpegel e 2,05 7 207 S 0,02v gen v 0,98 0,96 0,02athenow

Oberpegel 7 1,30 1,37 0,07Unterpegel 0,60 0,60Havelberg 1,75 e 1,72 0,03Elbe.
Pardubitz 29. Oktober 0,2830. Oktober 0,24 0,04
Brandeis 0,30 0,230,07Melnik x 0,04 x 0,02 0,06Leitmeritz 30. Oktober 0,0531. Oktober 0,18 0,13)

Außi 0530 0,26 0,04Dres 1.12 Lis o.06Torgau 1,06 0,97 0,09Wittenberg e 1,86 1,79 9,07Roßlau v 1,27 1.20 0,07]Aken v 1,55 1,47 0,08Barby r 1,50 z 1,42 0,08Magdeburg 4 1,35 1,25 0,10Tangermünde 2,07 2,01 0,66Wittenberge 7 1,76 1,70 0,06Lenzen 1,89 1,82 0,07)Dömitz 1,26 n 1,18 0,08Darchau 1,13 r 1.07 0,06Lauenburg 1,40 1,35 0,05
Börſen- und Handelsteil.

TagesMarktserihre.
Berlin, 31. Oktober. Berliner Produktenbörſe.) Die

amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen, märk.
157,00--159,00 A. ab Bahn. Roggen märk. 129,00-130,50
ab Bahn. Gerſte, leichte inländiſche Futtergerſte 124,00 132,00
ſchwere 133,00 145,00 rufſ. 110,00 117,00 Hafer, märk.,
mecklenb., pomm., preuß., poſ. und ſchleſ. fein 141,00 158,00
mittel 133,00--140,00 gering 128,00--132,00 Mais,
amerik. mixed 118,00 Ac, La Plata 111,00--114,00 frei Wagen.
Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel 146,00--149,00
feine 150,00 160,90 kleine Kocherbſen 175,00 225,00 Viktoria
Erbſen 190,00-—-240,00 Weizenmehl 00 19,75—-21,75 Roggen
mehl 0 und 1 16,50 18,40 Weizenkleie 8,50-—9,50 Roggen
kleie 9,10—9,75 Mittagsbörſe: Weizen märk. 157,00 bis
159,00 ab Bahn, Oktober 160,50 160,75 Ultimodurch
ſchnittspreis 1605 Dezember 161,25-161,50 161,25 Mai
165,00--165,25 Roggen, märk. 129,50--130,50 Dezember
133,50 Mai 137,25 Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß.,
poſ. und ſchleſ. fein 140,00 158,00 mittel 132,00 139,00
gering 127,00 131,00 Mais amerik. mixed 117,00 118,00
La Plata 110,00 113,00 November 108,50 Dezember 111,00
bis 110,75 Weizenmehl 00 19,75 22,25 .4. Roggenmehl
0 und 1 16,50--18,40 Rüböl November 47,60 Dezember
47,50 G. Mai 47,30 47,20--47,50 47,40 Preiſe
um 2 Uhr (nichtamtlich) Weizen Dezember 161,25 Mai
165,25 Roggen Dezember 133,50 Mai 137,25 Hafer
Dezember 126,75 Mai 131,25 Mais Novembee 108,50
Dezember 110,50 Mai 110,50 A. Mehl Dezember 16,90
Mai 17,45 Rüböl loko 47,80 November 47,60 Dezember
47,50 Mai 47,40

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern.
Notierungsſtelle.

31. Oktober 1903.
o) Für inländiſches Getreide iſt in Mark ver Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte aferucermark 150 161 126 132 130- 140 128 140
Mittelmark, Priegu 152 158 122-130 120- 140 123 145
Reumark 150—160 124--181 133 140 128- 140
Lauſitz i56— 164 122 129 122 186 126 140
Magdeburg 142 1285-132 135- 163 120 123
Altmark 140--156 120--130 123--145 125 140
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 147— 157 123 137 122 152 120 140

do. weſtlich der Mulde 145-164 122--138 130--175 129 152
Erfurt 145 140 140--160 120 130Stettin (Bezirk) 152154 128 135--140 130--140
Stettin (Platz); 152 154 128
Danzig 165 166 126 136 117--125Thorn 159 164 123--128 122--126 127 132

Elbin I S S 136Königsberg i. Pr. 156- 1634 125--128 120--122 120 124
Allenſtein 150--160 123--130 115--120 114 124
Goldap 150x 125 S 112Breslau 151--161 120--130 124--140 115--123
Liegnitz 150 162 128 131 137--142 116--122
Strehlen 147--158 124--128 122--135 113--116
Neiße 148--158 130--134 114--132 110--114
Poſen 150--160 117--125 119--130 120 132
Bromberg 153 123 125 124 122 127Liſſa 154--158 120--123 121--125 119 123
Krotoſchin 158--160 123--125 120--140 114--116
Kiel 150 135--150 135--140 135 138
Hadersleben 140--150 120 125 110Hannover Süd 145 155 132--138 134--170 120 150

do. Weſt 145 154 140 120 119 123Münſterland 160 136 1273Weſtf. Jnduſtriebezirke 165- 1721 132--140 133--141 133 140
Paderbornerland 155 135 136 135
Fulda 157-160 130--135 150 160 130 135
Kaſſel 153--156 135--138 140--150 125 133

Leipzig, 30. Okt. Produktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, per 1000 kg netto inländ.
153--157 bz. Bf., ausländ. 171--183 bz. Bf. Roggen, ſtill, per
1000 kg netto inländiſcher 133-138 bz. Bf., ausländiſcher 143 bis
145 Bf. Gerſte, per 1000 kg netto, Braugerſte hieſige 150 bis
160 bz. Bf., Mahl- und Futterware 112-140 bz. Bf. Hafer,
ruhig, per 1000 Kg netto inländiſcher 130--135 bz. Bf., aus
ländiſcher Bf. Mais per 1000 kg netto amerikaniſcher 121
bis 124 bz. Bf., runder 114-124 bz. Bf., Cinquantin 142 bis
148 bz. Bf. Oelſaat per 1000 kg netto, Raps bz.,
Rappskuchen per 100 kg netto 10,00-10,50 bz. Bf. Rüböl,
luftlos, rohes per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß
46,00 nom. Außeramtlich: Malz per 100 kg netto loco 26—28.
Wicken per 1000 kg netto loco 160--170. Erbſen per 1000 kg
metto loco Pel 180--195, do. kleine 160--175, do. Futter
140 160. ohnen per 100 kg netto loco 24—-28. Kleeſaat
per 100 kg netto rot nach Qual. do. weiß nach Qual.
do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. feinſte
Qualität höher. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig und
Umgegend notieren Weizenmehl Nr. 00 22,00 do. Nr. 0 20,00 bis
21,00 do. Nr. I 18,00--19,00 do. Nr. II 17,00--17,50
Weizenſchalen 9,00--9,50 Roggenmehl Nr. 0 u. I 19,50 do.
Nr. II 14,00--14,50 Roggenkleie 9,75--10,50 per 100 kg
exel. Sack.

WochenMarktberichte.
Woöochenbericht über Kalikuxe. (Mitgeteilt von der Firma

Friedmann &K Weinſtock zu Halle a. S.) Die kräftige Aufwärts
bewwegung der Jnduſtriewerte an der Berliner Börſe nimmt nach
wie vor das Intereſſe der Spekulation in Anſpruch, ſodaß es all
gemein erklärlich erſcheint, daß das Geſchäft auf dem Kalikuxen
markt hierdurch etwas vernachläſſigt und eingeſchränkt wird. Dann
legt man ſich auch aus dem Grunde eine gewiſſe Zurückhaltung auf,
weil man ſich nicht verhehlt, daß es bis zur Perfektion der Ver
längerung des KaliShyndikates, zu der am Montag die

Vorverhandrungen in Berlin Wieder aufgenommen Wwerden, noch

Schwierigkeit antmanche igkeiten zu überwinden fein werden. Wir glauben
wohl unſerer Anſicht dahin Ausdruck geben zu dürfen und hierin
wohl auch mit maßgebenden Kreifen übereinzuſtimmen, daß an
einem Zuſtandekommen dieſes für die Kali Induſtrie ſo wichtigen
Verbandes im Grunde nicht zu zweifeln fein wird. Die Grund
tendenz des Marktes bleibt nach wie vor feſt, beſonders ſind es
mittlere thüringiſche Werte, die ſich der befonderen Gunſt des
Publikums erfreuen und nicht unbedeutende Kursaufbeſſerungen
aufzuweiſen haben. Schwere Werte wie GlückaufSondershauſen.
Neuſtaßfurth und Hohenfels lagen faſt unverändert. Wilhelmshall
wurden letzttägig mit 10 000 Mk. aus dem Markt genommen. Be
lebter waren Mittelwerte, von denen beſonders Johannashall zu
erwähnen ſind, die in größeren Poſten bis 4350 Mk. umgingen,
ebenſo ſtanden Wintershall mit 5500 Mk., Carlsfund bis 5900 Mk.,
Alexandershall bis 4600 Mk., Beienrode bis 5500 Mk., Desdemona
bis 3500 Mk., Großherzog von Sachſen bis 3925 Mk. und Kaiſeroda
bis 5850Mk. in reger Nachfrage, die ſich jedoch zum Wochenſchluß in
folge Realiſierungen mehr oder minder im Kurſe wieder etwas ab
ſchiwächten. Juſtus I und Hedwigsburg konnten zu unberänderten
Kurſen mehrfach ihre Beſitzer wechſfeln, während Hohenzollern mit
5700 Mk. offeriert bleiben. Von leichteren Werten waren be
ſonders Friedrichshall, ſowie Siegmundshall, welch letztere auf
Antreffen des Salzlagers bis 1325 M. lebhaft umgingen, ſehr
beachtet. Für Heldrungen herrſchte Verkaufsbedürfnis vor, ſodaß
mehrfach Material mit 1650 Mt. herauskam.

Berlin, 30. Okt. Wolle. (Wochenbericht.) An den
hieſigen Wolllagern iſt es in letzter Woche lebhaft zugegangen, da
die Fabrikanten zur nötigen Bedarfsdeckung gute Kaufluſt zeigten.
Dieſelben entnahmen den BVeſtänden, teils durch bemuſterte Proben
teils nach direkter Auswahl, gegen 2000 Zentner, die in etwa
zwei Dritteln aus n beſtanden, wofür namentlich
märkiſche und Laufitzer Fabrikanten Abnehmer waren; auch be
teiligten ſich Tuch und StoffFabrikanten aus der Provinz und
dem Königreich Sachſen an den Käufen. Rückenwäſchen blieben
allgemein nur fchwach gefragt. Die gezahlten Preiſe hielten ſich
feſt auf der bisherigen Höhe, ebenſo iſt die Haltung als eine ent
ſchieden feſte zu bezeichten. Da unſere Lager durch wieder ein
getroffene Zufuhren in der Auswahl Ergänzung fanden, dürften
ſich die geſchäftlichen Transaktionen weiter leicht vollziehen. Von
den auswärtigen Stapelplätzen iſt fonſt wenig zu melden. Die
Poſener Stadt und Provinzlager wurden ſeitens der Tuchfabri
kanten nur ſchwach befucht, dennoch find in beſſeren Schmutzwollen
gegen 300 Zentner zu bisheriger Preislage gehandelt worden, die
meiſt nach der Laufitz zur Verfrachtung gelangten. Rückenwäſchen
hatten unbedeutende Nachfrage; die Beſtände darin find auch wenig
umfangreich, bieten aber gute Auswahl. Lagerinhaber halten
durchweg auf feſte Preife, ſtellen auch zum Teil höhere Forderungen,
da die Lager mehr und mehr zufammengehen, neue Erwerbungen
aber wegen der höheren Preisforderungen der Produzenten nicht
bewilligt werden können, da dieſelben dann keinen Vorteil bieten.,
Jn Königsberg i. Pr. fanden die Lagerbeſtände in Schmutßwollen
zu bisherigen Notierungen willig Nehmer, ebenſo hatte Breslau in
Schur- und Schmutzwollen einigermaßen befriedigenden Umſatz
bei feſter Tendenz und Wertlage. Die Stimmung für überſeeiſche
Wollen war eine mehr ruhige, doch zeigte ſich immerhin Bedarfs
frage, wodurch Käufe in Höhe von 1000 Ballen perfekt wurden.
Die größere Hälfte der Erwerbungen umfaßte Kapwollen, der Reſt
entfiel auf auſtraliſche und Buenos-Aires-Wollen. Die Preiſe
konnten ſich für alle Gattungen behaupten. Die Tendenz iſt
ruhiger, aber feſt.

Brauuſchweig, 30. Okt. (Originalbericht von Quenſell
K Spannuth.) Rohzucker: Die Marktſtimmung war zu Anfang
der Woche ruhig und das Geſchäft bewegte ſich zu ungefähr letzten
Preiſen in mäßigen Grenzen. Jm weiteren ſchwächte ſich die Tendenz
ab und die Preiſe mußten nachgeben. Als ſpäter die Ausfuhr ſtärker
in den Markt eingriff, die Zettelwerte bei beſſeren Auslandsnachrichten
ſtiegen, wurde die Stimmung wieder ſtetiger. Einzelne Raffinerien
bezeigten zu den beſtehenden Preiſen leidliche Kaufluſt. Jn den letzten
Tagen der Woche wurde das Angebot wiederum außerordentlich ſtark.
Bei der ſchlechten Geſchäftslage für Graunlated blieb die allgemeine
Kaufluſt der Raffinerien mäßig. Die Preiſe für Kornzucker konnten
ſich nicht mehr voll halten und ſind unregelmäßig. Am Wochenſchluß
ſtellen ſich dieſelben rund 10 4 gegen letztwöchentliche Aufzeichnung
niedriger. Nacherzeugniſſe, nicht ſehr ſtark angeboten, fanden zu letzten
Werten Beachtung. Jn Lieferungsware 1904 fanden wiederum einige
Geſchäfte zu etwas nachgebenden Preiſen ſtatt. Der Marktſchluß iſt
ruhig.

Der Wochenumfatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 142 000 Ztr.
Es notieren heute für 100 kg Brodraffinade 40,05 loſe in

blau Papier, gem. Raffinade 43,05——39,55 incl. Sack, gem. Melis
38,05-—37,30 incl. Sack, Würfelraffinade 43,55——43,05 .4 incl.
Kiſte bei Poſten unter 400 Ztr. für 50 kg Kryſtallzucker
Kornzucker 889 Rdmt. 8,20——8,30 exel. Sack, Nachprodukte 75
Rdmt. 6,40 6,75 excl. Sack. Rübenmelaſſe 439 Bé a. G. (81,5
Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und für
Brennereien per 50 kg excl. Tonne.

Die Preiſe für raffinierten Zucker ermäßigen ſich für Lieferung
vom 1. November bis 31. Dezember er. um 75 4 ſür 100 kg.

Warene- und Produktenberichte,
Getreide.

Hamburg, 31. Oktober. Weizen ruhig, holſteiniſcher und mecklen
burgiſcher 148--158. Hard Winter Nr. 2 Okt.Abladung 136. Roggen
ſtill, ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 20725 Okt.-Abladung 100 102, hol
ſtein. und mecklenburgiſcher 132— 141. Mais ruhig, Amerik. mixed Okt.
Abladung 94,00. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.

Peſt, 31. Oktober. Weizen feſt, per Oktober Gd., Br.,
per April 7,73 Gd., 7,74 Br. Roggen per Oktober Gd., Br.,
per April 6,62 Gd., 6,63 Br. Hafer per Oktober Gd., Br.,
per April 5,57 Gd., 5,58 Br. Mais per Oktober Gd., Br.,
per Mai 5,27 Gd., 5,28 Br.

Paris, 31. Oktober. (Anfang.) Weizen ruhig, per Oktober
20,65, per November 20,80, November Februar 20,90, per Januar
April 20,90. Roggen ruhig, per Oktober 15,00, per Januar April
14,95.

Paris, 31. Oktober. (Schluß.) Weizen matt, per Oktober
20,65, per November 20,85, per November- Februar 20,85, per Januar
April 20,85. Roggen matt, per Oktober 14,85, per Januar April
14,95.

Antwerpen, 31. Oktober. Weizen feſt, Roggen behauptet, Hafer
ruhig, Gerſte behauptet.

Amſterdam, 31. Oktober. Weizen auf Termine geſchäftslos, do.
per November do. per März Roggen auf Termine geſchäftslos,
do. per Oktober do. per März

London, 31. Oktober. An der Küſte Weizenkadung angeboten.
Raps.

Hamburg, 31. Oktober. Rapsſagat. Holſtein., mecklenburger und
niederelber 185--195 Mk.

Budapeſt, 31. Oktober. Ter per Auguſt 11,80 Gd., 11,90 Br.

Hamburg, 31. Oktober. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 889 Rendement neue Ufance, frei an Bord Ham
burg per Oktober 18,75, per November 17,35, per Dezember 17,40,
per März 17,70, per Mai 17,95, per Auguſt 18,35. Stetig.

Hamburg, 31. Oktober. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker
1. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord. Ham
burg per Oktober per November 17,40, per Dezember 17,50, per
März 17,80, per Mai 17,95, per Auguſt 18,35. Stetig.

London, 31. Oktober. 969 Proz. JavaZucker loko ruhig, 10 ſh.
d. nominell, Naben- Rohe e 9 ſh. 21 d. Wert ruhig.

e. g

Hamburg, 31. Oktober, nachm. Kaffee Termin Notierungen.
Nur für Good Santos. O
März 312 G., Mai 31/, G. Tendenz Stetig.

ktoher G., Dezember 31 G.,

dam, 31t. Oktober. JavaKaffee good ordinary 20.Amſterdam, J ffee go g ktober 37,75,
Dezember 38,00, Mä

Newyork, 31.

Betroleum.
e Hep burg 31. Oktober. Petroleum ſeſt, Standard whitke
oko 7,95

Antwerpen, 31. Oktober. Petroleum. Raff. Type weiß koko 21bez., Br., do. Oktober 21 r do. per Nov. Dezember 221 Br.

do. per Januar April 22 Br. Tendenz Feſt.
Spiritus.

Nordhaufen, 30. Okt. Brauntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.(105--106 Lir.) 59,50 61,50 Mk. Branntwein 45 vol. für 100
Kilogr. (106 107 Lir.) 65,50-—67,50 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinſabrikanten durch die

mmer no
Hamburg, 31. Oktober. Spiritus feſt, Oktober 188/, Br., 181G. Oktober November 182/4 Br., 189. G. Rovember Dezember 189

Br., 184 G., DezemberJanuar 18 Br., 18 G.Paris, 31. Oktober. (Anſangsdericht.) e b kteter
36,50, November 35,75, uarApril 36,25,Paris, 31. e (Schlußbericht.) Spiritus Oktober
36,00, November 35,50, JanuarApril 36,00, Mai „75.

Magdebu an. An e e Kochen 17,00 bis
22,00 Mk. en en h H. Linſen 17,00 bis
30,00 Mk., alles für 100

See v Stern re eahtg iee ag„ Z. er. ru TAmſterdam 31. Okt. Leinöl feſt, loco Nov.Dez.
Januar Mat 17 Juni Auguſt

Hamburg, 30. Oktober. Schmalz. Amerik. Steam 34 Mk., do.
38 Mk., do. do. a

oice Grocery 37
Marken 36 —36 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

31. Rüböl ruhig, Okt. 49,25,November 49,25, Jan.April 50,25, Mai Auguſt 51,25.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl

Berlin, 31. Okiober. Kartoffelſtärke 21,75 Mk., Kartoffelmehl
21,75 Mk., feuchte Stärke 12,40 Mk.

Ham 30. Oktober. Kartoffelſtärke 21--21 Mk. Lieferung
Dez.Jan. 217, 21 r Mk., Kartoffehmnehl, prompt 21 22 Mk.
Lieferung Dez. Jan. 21 22 Mt. Superi 22 Mt.
Superior-Mehl 22--22 Mk. per 100 Kilogramm.
100 gern 31. Oktober. Eßkartoffeln, 4,50-5,50 Mk. für

eiſch. Butter. Eier.
Magdeburg, Rindfleiſch im Großhandel 1,03 bis

1,10 Mk., von der Keule 1,40-—1,60 Mk., Bauchfleiſch ,20—1,30 Mk.
Schweinefſeiſch 1,30 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20—1,360 Mk., Hammel
fleiſch 1,20—4,30 Mk., Speck, geräuch., 1,50-—1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 4,00 4,60 Mk.

Hamburg, 30. Oktober. Die h Engrospreiſe ſtellten ſich je

nach Qualität per Pfund r mittel 100-- 110 ikleine 60——65 Pfg., Seezungen, große 135--145 Pfg., kleine 105
115 Pfg., däniſche 120-130 Pfg., Kleiße, große 55--70 Pfg., kleine
35—40 Pfg., Rotzungen 40—55 Pfg., Schollen, große 40— 45
mittel 35--42 Pfg., kleine 15—-22 Pfg., lebende 85 Pfg.,
Schellfiſche, große 25——55 Pfg., mittel 25-—45 Pfg., kleine 12 20

Cabliau, große 20--25 Pfg., kleine 12—13 Pfg., Seehechte 25——28
Lengſiſch 8--10 Pfg., Blaufiſch 8-10 Pfg., Knurrhähne 6 bis

9 Pfg., Dorſch 10--22 Pfg., Rochen 10-13 Pfg., Elblachs Pfg.,

e e11 r 55 525--30 Pfg., Barſe 20—30 Pfg., Brachfen 25——30 Pfg., Hummernlebende 200 Pfg. rStroh. Hen.
Magdeburg, 31. Oktober. Richtſtroh 3,60--4,30 Mk., Krummſtroh 2,50 3,20 St Heu 6,00 7,26 e für e

Baumwolle und Wolle.
t r 31. Oktober. Baumwolle Stetig, Upland middling
oco 54 Lntwerpen, 31. Okt. Wolle. LaPlataZug Type B. November

5,07 Verkäufer, Juni 4,97x Verkäufer. Ruhig.
Havre, 30. Oktober. 33 Uhr. Wolke November 147,50,

Mai 153,00. Tendenz Ruhig.
Liverpool, 31. Okt. (SchlußBericht.) Baumwolke. Um

r 4000 er davon für Spekulation und Export 400 Ballen.
Stetig.e Amerikan. good ordinary Lieferungen Kaum ſtetig.

Per November 5,55, Per Febr.März 5,47,
Nov.Dez. 5,50, März April 5,46,Dez.-Jan. 5,49, April-Mai 5,46,Jan. -Febr. 5,47, MaiJuni 5,46.

Metalle.
Amſterdam, 31. Oktober. Bancazinn flau, loco 71
London, 31. Okt. Silber 2718 Lſtrl., ChiliKupfer 59 An

per 3 Monate 58 Lſtrl., Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 11 Lſtrl.
Zinn 118 Lſtrl., Zink 20 e

Glasgow 31. Oktober. i Roheiſen. Mixed
numbers warrants 48 ab. 6 d. Warrants Middlesborongh 42 h. 10 d.

Düngemittel.
Hamburg, 30. Oktober. (Chike-Salpeter.) Loco ab

Lager 8,37

Rio de Jaueiro, 30. Oktober. Wechſel auf London 122

Verantworthbich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Walther Gebensleben z
für Provinz u. Allgemeines: Otto E. Nenmann; für Lokales: Erich Benthnerz
für den Börſen und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perfönlich, ſondern lediglich
„Anu die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

hie Merſebnrger Kliale e e er

Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halle a. S.
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